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Die Zusammenkunft in Ferrette hat mehrere Aspekte von Zukunft und dazu einige 
Gedanken: 

 
„Bei Überlegungen über die Zukunft müssen zweierlei Fehler vermieden werden: 

Was wir heute kennen, darf nicht einfach in die Zukunft hineinprojiziert werden. Die 
Geschichte lehrt uns, dass kein Zustand auf Erden ewig dauert. Wer heute die 

Voraussagen der bekanntesten Zukunftsforscher aus der Zeit zwischen 1960 und 1985 
über das Ende des 20. Jahrhunderts nachliest, mag lächeln: Weder das Ende des 
Sowjetimperiums, noch die deutsche Wiedervereinigung wurden vorausgesehen. 

Futurologen, die ihre Computer mit den verfügbaren Daten der Vergangenheit und 
Gegenwart füttern, können unvorhersehbare Ereignisse (Beispiel: 11. September 2001) 

nicht einfügen, weshalb ihre Extrapolation sich zumeist irrt. 
Das eigene Wunschdenken darf nicht als die Zukunft vorausgesagt werden. 

Die richtige Methode muss von einer möglichst objektiven Erfassung der Vergangenheit 
und Gegenwart ausgehen und zu einem Einsatz für das unter mehreren Szenarien 

ausgewählte Modell führen. Dieses Modell muss aber ständig angepasst werden, wenn 
die Realität es erfordert. Natürlich hat man dabei das Recht, seine persönliche Ansicht 

zu vertreten.“ 
 

Damit sind die Vorgaben für einen Geschichtswettbewerb für die Jahre 2009/10 sehr 
klar formuliert. Wir haben die Möglichkeit einer modellhaften Skizze für unsere 

grenzüberschreitende europäische Kulturdimension. Die Suche nach den Stützen aus 
dem Fundus unseres öffentlichen und privaten Wissens ist eröffnet. 

 


